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Von sämtlichen Gebeten der römisch-
katholischen Kirche, mit denen sie 
dem allmächtigen Gott das Opfer des 
Lobes darbringt, ragt eines besonders 
hervor, als Eckstein des Glaubens, als 
unverrückbarer Fels, als Schatzkam-
mer der Jahrhunderte: der römische 
Kanon - das einzigartige Hochgebet, 
das die katholische Kirche in sämtli-
chen westlichen Riten und Bräuchen 
betete, angefangen in den Jahrhun-
derten vor der Zeit von Papst Gregor 
dem Großen (gestorben 604) bis zum 
fatalen Ende in den 1960er Jahren. Der 
römische Kanon war ein ehrfurchtsvoll 
empfangenes apostolisches Erbe, das 
eifersüchtig gehütet und sorgfältig 
weitergereicht wurde. Wir können ihn 
uns als eine Art heiligen “Staffelstab” 

vorstellen, der von einer Generation an 
die nächste weitergereicht wurde, auf 
daß das Rennen, das wir in den Spuren 
der Apostel Petrus und Paulus absol-
vieren, nicht unterbrochen werde.

Mit diesem Staffelstab wollten die Pro-
testanten nichts zu tun haben. Für sie 
war der römische Kanon die Verkör-
perung alles Abergläubischen, Kor-
rupten, Mittelalterlichen; der Werkge-
rechtigkeit, des rückwärtsgewandten 
Heidentums, der Papsthörigkeit. Das 
Konzil von Trient war sich dieser ver-
ächtlichen (und, so muß man hinzu-
fügen, historisch und theologisch un-
haltbaren) Einstellung wohl bewußt, 
als es das Preislied auf den römischen 
Kanon anstimmte:

Da es sich geziemt, daß das Heilige heilig 
verwaltet werde, und dieses unter allen 
das heiligste Opfer ist, so hat die katho-
lische Kirche, damit es würdig und ehr-
furchtsvoll aufgeopfert und empfangen 
werde, vor vielen Jahrhunderten den 
heiligen Kanon eingeführt, von allem Irr-
tum so rein, daß nichts in ihm enthalten 
ist, welches nicht ganz vorzüglich von 
Heiligkeit und Frömmigkeit duftend, die 
Gemüter der Opfernden zu Gott erhebe. 
Da ja derselbige sowohl aus Worten des 
Herrn selbst, als aus Überlieferungen der 
Apostel und auch aus frommen Einrich-
tungen heiliger Päpste besteht.1

1   Konzil von Trient, Sitzung XXII, Kap. 4.

Im Herzen des katholischen  
Gottesdienstes: Zwölf Glaubens-
wahrheiten im römischen Kanon
Von Peter Kwasniewski

„Te igitur“, Beginn 
des Canon Missae, 
Mitteltafel des 
Gregoriusretabels 
(um 1500) aus Kloster 
Heisterbach 
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Kurz, der römische Kanon ist ein Mo-
nument und ein Aufbewahrungsort 
alles dessen, was in der von Christus 
begründeten Kirche das Wahrste, Hei-
ligste, Älteste und Wirkmächtigste ist. 
Ich möchte mich heute mit zwölf dog-
matischen Wahrheiten beschäftigen, 
die vom Römischen Kanon vermittelt 
werden und die entweder in den neu-
en Hochgebeten des Meßbuchs von 
Paul VI. ganz fehlen oder dort auf be-
zeichnende Weise verändert wurden.2

Für jede der zwölf werde ich die in Fra-
ge gestellte Wahrheit benennen, den 
entsprechenden Abschnitt im Meß-
kanon zitieren, und dann einen Kom-
mentar dazu abgeben. Sie finden die 
Texte auf Lateinisch und Deutsch auf 
der folgenden Seite.

Die Einheit der Kirche und  
andere Vollkommenheiten 
sind Gaben, die wir von Gott 
empfangen.
Dich, gütiger Vater, bitten wir demütig 
und flehen zu Dir durch Jesus Christus, 
Deinen Sohn, unsern Herrn: Nimm 
wohlgefällig an und segne diese Gaben, 
diese Geschenke, diese heiligen, makel
losen Opfergaben. Wir bringen sie Dir 
dar vor allem für Deine heilige katho-

2   Wenn noch Zeit bleibt, können weitere Beispiele 
angeführt werden. Die folgenden Abschnitte sind 
natürlich knapp gehalten, und jeder könnte zu einer 
eigenen Abhandlung seines jeweiligen Themas 
ausgeweitet werden, wie wir sie in den liturgischen 
Büchern des usus antiquior überall finden, wogegen 
etwas auch nur annähernd Vergleichbares in den 
Büchern des usus recentior völlig fehlt. Die Überset-
zungen des Römischen Kanons stammen aus dem 
Schott-Meßbuch.

lische Kirche: Schenke ihr den Frieden 
auf dem ganzen Erdkreis; behüte, einige 
und leite sie huldvoll...

Gleich in der Eröffnung des Kanons 
finden wir eine Kombination aus tiefer 
Demut und innigem Flehen, daß der 
Vater diese feierliche Gabe der Kirche 
annehmen und sie durch seinen all-
mächtigen väterlichen Befehl zu den 
makellosen Opfergaben Christi ma
chen möge (man beachte hier den 
Plural, ein Zeichen für das hohe Alter 
dieses Gebets, denn wenn die frühen 
Christen von der Messe sprachen, 
dann benutzten sie Formulierungen 
wie “die Mysterien”, “die Opfer” und 
“die Sakramente”).

Daß die Darbringung des mystischen 
Leibes für den mystischen Leib ge-
schieht und unter Berücksichtigung 
seiner hierarchischen Struktur, erhält 
eine gewisse Priorität, die in den neu-
en Hochgebeten fehlt, die das Ziel der 

Darbringung bis zum Zeitpunkt nach 
der Konsekration aufschieben. Die 
Kirche wird als “Deine heilige katholi-
sche Kirche” bezeichnet, die eine und 
einzige Braut des Herrn. Trotzdem bit-
tet der Priester den Vater, sie zu einen, 
zu bewachen und zu führen, und ihr 
Frieden zu gewähren. Daß die Kirche 
auf Erden gut regiert wird; daß sie in 
Frieden dem rechten Weg folgt; daß 
sie bewahrt bleibt vor den Übeln der 
Unwissenheit, des Irrtums und der 
Sünde; ja sogar daß sie als sichtbare 
Einheit bestehen bleibt - all das wird 
nicht als selbstverständlich hingenom-
men, als wäre mit der Formulierung 
“die Kirche ist unzerstörbar” gemeint, 
daß meine Seele, meine örtliche Kir-
chengemeinde oder mein regionales 
Irgendetwas unzerstörbar sei. All das 
muß erbeten werden. Es ist alles eine 
Gabe Gottes, der in seiner Weisheit und 
Gerechtigkeit der Kirche auf Erden den 
Genuß dieser Güter vorenthalten kann, 

Illustration aus einer mittelalterlichen Handschrift (Oberlin College, Allen Memorial Art Gallery)
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hl. Thomas von Aquin, Dr. der Theologie

TEXTE FÜR DEN VORTRAG

1. Te ígitur, clementíssime Pater, per Iesum Christum, 
Fílium tuum, Dóminum nostrum, súpplices rogámus ac 
pétimus: uti accépta hábeas, et benedícas hæc X dona, 
hæc X múnera, hæc sancta X sacrifícia illibáta: in primis 
quæ tibi offérimus pro Ecclésia tua sancta cathólica; 
quam pacificáre, custodíre, adunáre, et régere dignéris 
toto orbe terrárum…

1. Dich, gütiger Vater, bitten wir demütig und flehen zu Dir 
durch Jesus Christus, Deinen Sohn, unsern Herrn: Nimm 
wohlgefällig an und segne diese Gaben, diese Geschenke, 
diese heiligen, makellosen Opfergaben. Wir bringen sie Dir 
dar vor allem für Deine heilige katholische Kirche: Schenke 
ihr den Frieden auf dem ganzen Erdkreis; behüte, einige 
und leite sie huldvoll ...

2. …una cum fámulo tuo Papa nostro N., et Antístite 
nostro N., et ómnibus orthodóxis, atque cathólicæ et 
apostólicæ fídei cultóribus.

2. ... Deinen Diener, unsern Papst N., unsern Bischof N., alle 
Rechtgläubigen und alle, die den katholischen und aposto-
lischen Glauben fördern.

3. Meménto, Dómine, famulórum famularúmque 
tuarum N. et N.: et ómnium circumstántium, quorum 
tibi fides cógnita est et nota devótio, pro quibus tibi 
offérimus: vel qui tibi ófferunt hoc sacrifícium laudis…

3. Gedenke, Herr, Deiner Diener und Dienerinnen N. und N. 
und aller Umstehenden, deren Glauben und Opfergesin-
nung Du kennst. Für sie bringen wir dieses Lobopfer dar, 
und sie selbst opfern es Dir ...

4. Communicántes, et memóriam venerántes, in primis 
gloriósæ semper Vírginis Maríæ, Genitrícis Dei et Dómini 
nostri Iesu Christi…

4. In heiliger Gemeinschaft ehren wir dabei vor allem das 
Andenken der glorreichen, allzeit reinen Jungfrau Maria, 
der Mutter Jesu Christi, unseres Herrn und Gottes ...

5. … et ómnium Sanctórum tuórum; quorum méritis 
precibúsque concédas, ut in ómnibus protectiónis tuæ 
muniámur auxilio. ... intra quórum nos consórtium, non 
estimátor mériti, sed véniae, quæsumus, largítor admít-
te.

5. ... und aller Deiner Heiligen. Ob ihrer Verdienste und Für-
bitten gewähre uns in allem hilfreich Deinen Schutz und 
Beistand. ... Wäge nicht, wir flehen zu Dir, unser Verdienst, 
sondern schenk uns gnädig Verzeihung und nimm uns auf 
in ihre Gemeinschaft. 

6. Hanc ígitur oblatiónem servitútis nostræ, sed et 
cunctæ famíliæ tuæ, quǽsumus, Dómine, ut placátus 
accípias…

6. So nimm denn, Herr, wir bitten dich, diese Opfergabe 
huldvoll an, die wir, deine Diener, und deine ganze Familie 
(dt.: Gemeinde!) dir darbringen ...

7. …diésque nostros in tua pace dispónas, atque ab 
ætérna damnatióne nos éripi, et in electórum tuórum 
iúbeas grege numerári.

7. Leite unsere Tage in deinem Frieden, bewahre uns gütig 
vor der ewigen Verdammnis und reihe uns ein in die Schar 
deiner Auserwählten.

8. Quam oblatiónem tu, Deus, in ómnibus, quǽsumus, 
bene X díctam, adscrí X ptam, ra X tam, rationábilem, 
acceptabilémque fácere dignéris: ut nobis Cor X pus, 
et Sán X guis fiat dilectíssimi Fílii tui, Dómini nostri Iesu 
Christi.

8. Diese Opfergabe mache Du, o Gott, wir bitten Dich, 
huldvoll zu einer gesegneten, eingetragenen, gültigen, gei-
stigen und genehmen, damit sie uns werde Leib und Blut 
Deines vielgeliebten Sohnes, unseres Herrn Jesus Christus.

9. Qui prídie quam paterétur, accépit panem in sanctas 
ac venerábiles manus suas, et elevátis óculis in cælum, 
ad te Deum Patrem suum omnipoténtem… Símili modo 
póstquam cenátum est, accípiens et hunc præclárum 
cálicem in sanctas ac venerábiles manus suas…

9. Er nahm am Abend vor Seinem Leiden Brot in Seine heili-
gen und ehrwürdigen Hände, erhob die Augen gen Himmel 
zu Dir, Gott, Seinem allmächtigen Vater ... In gleicher Weise 
nahm Er nach dem Mahle auch diesen wunderbaren Kelch 
in Seine heiligen und ehrwürdigen Hände ...

10. ...accípiens et hunc præclárum cálicem in sanctas ac 
venerábiles manus suas...

10. ... nahm Er nach dem Mahle auch diesen wunderbaren 
Kelch in Seine heiligen und ehrwürdigen Hände...

11. Supra quæ propítio ac seréno vultu respícere dig-
néris: et accépta habére, sícuti accépta habére dignátus 
es múnera púeri tui iusti Abel, et sacrifícium Patriárchæ 
nostri Abrahæ: et quod tibi óbtulit summus sacérdos 
tuus Melchísedech, sanctum sacrifícium, immaculátam 
hóstiam.

11. Schaue huldvoll darauf nieder mit gnädigem und 
mildem Angesichte, und nimm es wohlgefällig an, wie 
Du einst mit Wohlgefallen aufgenommen hast die Gaben 
Abels, Deines gerechten Dieners, das Opfer unsres Patriar-
chen Abraham, das heilige Opfer und die makellose Gabe, 
die Dein Hoherpriester Melchisedech Dir dargebracht hat.

12. Súpplices te rogámus, omnípotens Deus, iube hæc 
perférri per manus sancti Angeli tui in sublíme altáre 
tuum, in conspéctu divínæ maiestátis tuæ: ut quotquot 
[osculatur Altare], ex hac altáris participatióne sacrosánc-
tum Fílii tui Cor X pus et Sán X guinem sumpsérimus 
[seipsum signat] omni benedictióne cælésti et grátia 
repleámur. Per eúndem Christum Dóminum nostrum. 
Amen.

12. Demütig bitten wir Dich, allmächtiger Gott: Dein heili-
ger Engel möge dieses Opfer zu Deinem himmlischen Altar 
emportragen vor das Angesicht Deiner göttlichen Maje-
stät. Laß uns alle, die wir gemeinsam von diesem Altare 
[der Priester küßt den Altar] das hochheilige Fleisch und 
Blut Deines Sohnes empfangen, mit allem Gnadensegen 
des Himmels erfüllt werden [der Priester bekreuzigt sich].
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wenn die Gläubigen oder ihre Führer 
unglücklicherweise lau sein sollten in 
der Ausübung des opus Dei, oder welt-
lich in ihren Haltungen, oder feige in 
dem, was sie predigen. Wir haben hier 
das völlige Fehlen von Vermessenheit 
vor uns: Die Mitglieder der Kirche auf 
Erden nehmen nicht an, daß sie be-
reits die perfekte, makellose Braut 
Christi sind, sondern sie bitten um de-
ren Qualitäten.3

Das Opfer wird dargebracht 
für Katholiken, die am rechten 
Glauben festhalten, und sie 
sind diejenigen, die davon pro-
fitieren.
... Deinen Diener, unsern Papst N., un-
sern Bischof N., alle Rechtgläubigen 
und alle, die den katholischen und apo-
stolischen Glauben fördern. 

In Fortführung derselben Bitte formu-
liert der Priester, daß er das Opfer für 
die Leiter der Kirche und für alle recht-
gläubigen Katholiken darbringt - wo-
mit implizit das Gebet verbunden ist, 
daß wir dies allezeit sein und bleiben 
mögen. 

3   Dieselbe Art von Gebet taucht im “Domine, Jesu 
Christe” nach dem Agnus Dei wieder auf: “Schau 
nicht auf meine Sünden, sondern auf den Glauben 
Deiner Kirche, und gewähre ihr nach Deinem Willen 
Einheit und Frieden.”

Bemerkenswert ist hier die Betonung 
der lehrmäßigen Rechtgläubigkeit, 
die für die frühen Christen, welche als 
erste dieses Gebet sprachen, absolu-
te Priorität hatte und das Wichtigste 
war, was man über einen Menschen 
wissen wollte: Gehört er dem wahren 
Glauben an? Nicht solche Dinge wie: 
Ist er nett; bezahlt er seine Rechnun-
gen; stellt er sich als freiwilliger Trai-
ner für Fußballvereine zur Verfügung 
und trennt er seinen Müll? sondern: 
Bekennt er den allgemein gültigen 
Glauben, der von den Aposteln auf 
uns gekommen ist? Sogar die Frage 
der Nächstenliebe stellt sich erst an 
zweiter Stelle, denn wahre Nächsten-
liebe, die eingegossene religiöse Tu-
gend, setzt die eingegossene Tugend 
des Glaubens als Fundament voraus. 
Sonst ist sie nichts weiter als Philan-
thropie, Gutmenschentum, Nettigkeit 
oder heidnische Tugend - jedenfalls 
nichts, womit man das Königreich des 
Himmels erbt. Man kann nicht lieben, 
was man nicht kennt; man kann nicht 
den einzig wahren Gott, Vater, Sohn 
und Heiligen Geist, lieben, wenn man 
nicht an die Allerheiligste Dreifaltig-
keit glaubt.

Daher legt der römische Kanon sinn-
vollerweise so großes Gewicht auf die 
Rechtgläubigkeit als Grundbedingung 
für die Zugehörigkeit zur Kirche, an-
stelle jener diffusen halbmoralischen 

Pseudotugenden, die dafür heute als 
Ersatz herhalten müssen. Dieser Teil 
des Kanons lehrt, daß das heilige Op-
fer nicht irgendwie schwammig für 
universale menschliche Brüderlichkeit 
oder ein ökumenisches Gemischtwa-
renangebot dargebracht wird, son-
dern für rechtgläubige Katholiken, die 
jenen Glauben bekennen, der an uns 
weitergegeben wurde. Er fordert uns 
dazu heraus, die dogmatische Wahr-
heit ebenso ernst zu nehmen, wie alle 
Heiligen sie ernst genommen haben: 
bereit zu sein, eher unser Leben zu las-
sen, als von einem Jota oder Häkchen 
des depositum fidei abzuweichen. Es 
kann für unser Heil kein Opfer darge-
bracht werden, und wir werden fak-
tisch nicht gerettet werden, wenn wir 
Andersgläubige, Häretiker, Schismati-
ker, Apostaten oder Ungläubige sind.4

4   Das impliziert gerade in unserer Zeit ein Wei
teres: Der Kanon sagt nicht, daß der Papst und der 
Ortsbischof sozusagen automatisch rechtgläubig 
sind; er bittet für sie, insofern sie rechtgläubig 
sind. Das heißt, wir bringen das Opfer dar “für alle, 
die rechtgläubig sind und den katholischen und 
apostolischen Glauben bekennen.” Wenn es einen 
Bischof oder sogar einen Papst gäbe, der nicht re-
chtgläubig wäre und sich nicht zum katholischen 
und apostolischen Glauben bekennt, dann würde 
dieses Opfer nicht für ihn dargebracht.

hl. Thomas von Aquin, Dr. der Theologie
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Glaube und Hingabe sind Vor-
aussetzungen für die Teilnah-
me an der heiligen Messe
Gedenke, Herr, Deiner Diener und Diene-
rinnen N. und N. und aller Umstehenden, 
deren Glauben und Opfergesinnung Du 
kennst. Für sie bringen wir dieses Lobop-
fer dar, und sie selbst opfern es Dir ...

Von den vielen Dingen, die man über 
dieses herrliche Memento-Gebet sa-
gen könnte, möchte ich Ihre Aufmerk-
samkeit auf die Tatsache lenken, daß 
der Kanon zwei Eigenschaften nennt, 
die gegeben sein müssen bei jedem, 
der am heiligen Opfer teilnehmen 
möchte, ohne zu sündigen: Glaube 
und Opfergesinnung. 

Thomas von Aquin sagt, die schlimm-
ste Sünde ist, einfach gesagt, die-
jenige der Untreue, die Weigerung 
sich der Off enbarung Gottes zu un-
terwerfen.5 Glaube ist die Wurzel des 
gesamten christlichen Lebens: “Ohne 
Glauben ist es unmöglich, Gott zu ge-
fallen”, lehrt der Apostel (Heb. 11,6). 
Man beachte: Es ist nicht “schwierig” 
oder “mühevoller”, Gott ohne Glau-
ben zu gefallen, sondern unmöglich. 
Diejenigen, die sich nicht zum christli-
chen Glauben bekennen, können das 
Heil nicht erlangen. Das Athanasische 
Glaubensbekenntnis oder Quicumque 
vult sagt: “Jeder, der da selig werden 
will, der muß vor allem den katholi-
schen Glauben festhalten. Jeder, der 
diesen nicht unversehrt und unverletzt 
bewahrt, wird ohne Zweifel auf ewig 

5  Vgl. Summa theologiae II-II, q. 10, a. 3; Thomas 
gibt allerdings in anderen Zusammenhängen auch 
an, daß Verzweifl ung, Gotteshass und Schisma 
sämt lich schlimmer sind als Unglaube (vgl. II-II, q. 
20, a. 3; q. 34, a. 2, ad 2; q. 39, a. 2, ad 3).

verloren gehen.” Der Kanon betont also 
angemesse ner weise diese Tugend im 
Me men to der Lebenden, so wie er es 
später auch im Memento der Verstor-
benen tun wird.

Außerdem spricht der Kanon zu Recht 
von der “Opfergesinnung”, denn - so 
der heilige Thomas - keiner kann ohne 
echte Opfergesinnung das Opfer der 
Messe an gemessen darbringen oder 
die Heilige Kommunion empfangen.6

Es ist, auf jeden Fall, eine läßliche - ja es 
könnte eine Todsünde - sein, zu opfern 
oder die heilige Kommunion zu emp-
fangen, wenn man völlig zerstreut ist, 
wenn man es nur aus Routine oder 
Konvention tut, ohne expliziten Glau-
ben an die Realpräsenz, begleitet von 
dem Anbetungsakt, der aus unserer 
hingebungsvollen Zuwendung zu den 
Geheimnissen aufsteigt.

Maria ist immerwährend Jung-
frau, und Christus ist wahrer 
Gott.
In heiliger Gemeinschaft ehren wir da-
bei vor allem das Andenken der glorrei-

6  Vgl. Summa theologiae III, q. 80, a. 10.

chen, allzeit reinen Jungfrau Maria, der 
Mutter Jesu Christi, unseres Herrn und 
Gottes ...

Entsprechend seiner altehrwürdigen 
Herkunft erinnert der Kanon an das 
Dogma der immerwährenden Jung-
fräulichkeit Unserer Lieben Frau: sem-
per Virginis Mariae - virgo ante partum, 
in partu, post partum - ein Element, das 
in den neuen Hochgebeten fehlt.7

Wichtiger ist allerdings noch die ein-
dringliche Aussage über die Göttlich-
keit Christi: “Jesus Christus, unser Gott
und unser Herr.” Während die Formu-
lierungen “Christus unser Herr” oder 
“Chri stus dein Sohn unser Herr” in mo-
dernen Gebeten noch häufi g vorkom-
men, ist in keinem dieser Gebete diese 
klassische, anti-arianische Formulie-
rung erhalten - ein Verlust, welcher zu 
der Entfernung zahlreicher Gebete des 
usus antiquior aus dem Novus Ordo 
paßt, die ganz direkt Christus als Gott 
ansprechen.8 Chri stus ist nicht nur un-
ser Erlöser, unser Retter, unser Lehrer, 

7  Erfreulicherweise wird es immerhin im neuen 
Schuldbekenntnis noch erwähnt.
8  Eine detaillierte Analyse gebe ich im siebten 
Kapitel von Resurgent in the Midst of Crisis, deutsch: 
Neuanfang inmitten der Krise.

Muttergottes mit Kind, Ausschnitt aus einem 
Altarbild (Pinturicchio, 1496-1498), Perugia

Christus der Weltenherrscher

Keiner kann ohne echte Opfergesinnung 
das Opfer der Messe angemessen darbringen 
oder die Heilige Kommunion empfangen.
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unser Bruder: Er ist unser Gott - Gott 
von Gott, Licht vom Licht, wahrer Gott 
vom wahren Gott, den wir mit der An-
betung der latria verehren.

Aufgrund der Verdienste der 
Heiligen stehen wir unter dem 
Schutz Gottes.
... und aller Deiner Heiligen. Ob ihrer 
Verdienste und Fürbitten gewähre uns 
in allem hilfreich Deinen Schutz und 
Beistand. ... Wäge nicht, wir flehen zu 
Dir, unser Verdienst, sondern schenk 
uns gnädig Verzeihung und nimm uns 
auf in ihre Gemeinschaft. 

Sämtliche anerkannten Hochgebete 
erwähnen die Gemeinschaft und die 
Vermittlung der Heiligen, doch nur der 
römische Kanon präzisiert, daß es ihre 
Verdienste sind, die uns den Schutz des 
Herrn erwirken. Dieses Element dient 
als Gegengewicht zu jenem gegen 
Ende: daß der Herr “unser Verdienst 
nicht wägen möge”, mit dem impli-
zierten Kontrast zu demjenigen der 
Heiligen. Abgesehen von einer Erwäh-
nung im zweiten Eucharistischen Ge-
bet (“daß ... wir verdienen mögen, Mit-
Erben des ewigen Lebens zu sein”9), ist 
die Vorstellung eines Verdienstes be-

9   Wurde beim ursprünglichen ICEL [International 
Commission on English in the Liturgy]-Schwindel 
weggelassen.

merkenswert abwesend in nachkonzi-
liaren liturgischen Texten - sehr wahr-
scheinlich, weil der Ökumenismus 
unter anderem daran interessiert war, 
eines der Themen herunterzuspielen, 
bei dem sich die Auffassungen der 
Katholiken und der Protestanten am 
eklatantesten scheiden.10 

In diesem Zusammenhang sind au-
ßerdem die beiden ausführlichen 
Heiligenlisten im römischen Kanon er-
wähnenswert. Sie erhielten ihre end-
gültige Form durch den heiligen Gre-
gor den Großen, und sie sind genau 
austariert in ihrer Zahlensymbolik und 
in ihrer klugen Mischung aus Heiligen 
universeller Bedeutung und Heiligen, 
die speziell in Rom verehrt werden, 
so also solle einerseits die Universali-
tät des logos ausgedrückt werden, der 
alle Menschen an sich zieht, die “klug 
sind und Gott suchen” (vgl. Ps. 13,2); 
andererseits aber auch der “Skandal 
des Partikularen”, der archetypisch in 
der Inkarnation mit ihrem Widerklang 
in der Eucharistie und im Papsttum 

10   Mit einer derartigen lex orandi ist das absurde 
Statement von Papst Franziskus, daß “Katholiken 
und Lutheraner hinsichtlich der Rechtfertigung 
übereinstimmen”, leichter nachvollziehbar; und es 
ist leider wesentlich unwahrscheinlicher, daß es als 
Gift ausgespien wird.

zum Ausdruck kommt.11

Im römischen Kanon werden vierzig in 
der alten Kirche verehrte Heilige ange-
rufen und um Hilfe angefleht: 25 Hei-
lige vor der Konsekration (1962 wur-
de dieser Gruppe der heilige Joseph 
hinzugefügt), und 15 danach. Außer 
der Mutter Gottes, die eine Klasse für 
sich bildet, und dem heiligen Joseph, 
enthält die Liste vor der Konsekration 
zwei Gruppen, von je zwölf Heiligen. 
An erster Stelle die Apostel: Petrus 
und Paulus, Andreas, Jakobus, Johan-
nes, Thomas, Jakobus, Philipp, Bartho-
lomäus, Matthäus, Simon und Judas; 
dann die Märtyrer: Linus, Cletus, Kle-
mens, Sixtus, Cornelius, Cyprian, Lau-
rentius, Chrysogonus, Johannes und 
Paulus, Cosmas und Damian. Diese 
Doppelliste ist ein bewußtes numero-
logisches Schema, 12 x 12 = 144, das 
uns an die große Menge der Heiligen 
erinnert, die in der Johannesapoka-
lypse genannt werden: 144  000 an 
der Zahl.12 Wir bekommen hier eine 

11   Vgl. Kardinal Journet, Theology of the Church, zur 
Beziehung Inkarnation-Eucharistie-Papsttum.
12   In der heiligen Schrift ist zwölf die Anzahl der 
Stämme Israels, die Fülle des Volkes Gottes. Wird die 
Zahl ins Quadrat genommen, wird ihre Fülle gewis-
sermaßen verdichtet. Multipliziert mit Tausend deu-
tet sie auf die unvorstellbar große Menge der Bürger 
der himmlischen Stadt hin.

Jüngstes Gericht von Fra Angelico (1432/1435), Florenz
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Ahnung von der Vollständigkeit, der 
Totalität aller Heiligen.

In der zweiten Liste, nach der Kon-
sekration, wird zuerst Johannes der 
Täufer erwähnt - er soll als Oberhaupt 
dieses zweiten Chores der Heiligen 
verstanden werden, und zwar auf-
grund seiner einzigartigen Beziehung 
zur Kirche von Rom, als Patron der 
päpstlichen Lateranbasilika. Darauf 
folgen zwei Gruppen: sieben Männer 
(Stephan, Matthias, Barnabas, Ignati-
us, Alexander, Marcellinus, Petrus) und 
sieben Frauen (Felicitas, Perpetua, Aga-
tha, Lucia, Agnes,13 Cäcilia, Anastasia). 
Die Zahl 7 bezeichnet, ebenso wie 
12, Vollkommenheit und Fülle. Dieses 
Schema - 7 x 7 = 49 - erinnert wieder-
um an die gesamte Gemeinschaft der 
Heiligen, die durch die Herabkunft des 
Heiligen Geistes an Pfingsten heilig 
gemacht wurde (49 + 1, wobei die “1” 

13   Eine weitere schöne “Unregelmäßigkeit” im 
klassischen römischen Ritus ist der Umstand, daß 
es für die heilige Agnes zwei Feste gibt: Ihr primäres 
Fest am 21. Januar, und ihre “zweite Kommemora-
tion” am Oktavtag, dem 28. Januar, eine unter den 
Heiligen ungewöhnliche Regelung. In der Ausgabe 
von 1866 des Buchs The Lives of the Saints von Rev. 
Alban Butler lesen wir: “Eine zweite Kommemoration 
der heiligen Agnes wird in den alten Sakramentarien 
von Papst Gelasius und dem heiligen Gregor dem 
Großen erwähnt; außerdem im wahren Martyrolo-
gium von Beda. Vielleicht handelte es sich um den Tag 
ihres Begräbnisses oder der Übertragung ihrer Reli-
quien, oder den Tag einer großen Gunst, die durch ihre 
Fürbitte kurz nach ihrem Tod gewährt wurde. Bald 
kam auch eine Legende auf, die sagte, an diesem Tag 
sei Agnes, umringt von lichtstrahlenden Jungfrauen, 
ihren Eltern erschienen, die an ihrem Grab beteten, 
was die Wahl des Introitus der Messe erklärt: Vultum 
tuum.

Gott bedeutet, der die Heiligen heiligt 
und in ihnen verherrlicht wird).
Der Kanon stellt uns also zweimal die 
gesamte Gemeinschaft der Heiligen 
vor - derjenigen, deren Namen wir 
kennen und deren Feste wir feiern; 
derjenigen, die nur im Martyrologi-

um erwähnt werden; und die große 
Menge jener, deren Namen Gott allein 
kennt. Jedes Mal, wenn die überlie-
ferte Messe gefeiert wird, werden 46 
Heilige mit Namen genannt: die 41 
bereits erwähnten; die Heiligen Abel, 
Abraham, Melchisedek; der heilige 
Jesaja; und der heilige Michael, der 
Erzengel.14 Diese Heiligen des Neuen 

14   Man könnte auch sagen, daß die Heiligen, die 
in einigen Gebeten mit Bezug auf ihre Reliquien auf 
dem Altar oder in dessen Nähe angerufen werden, 
ebenso direkt angerufen werden, wenn auch nicht 
mit ihrem Eigennamen. Ein Kommentar sämtlicher 
in der traditionellen Messe erwähnten Heiligen fin

Testaments, des Alten Testaments und 
der Engelshierarchie stehen für die 
große Menge aus jedem Stamm, von 
allen Sprachen, Völkern und Nationen, 
die das Lob Gottes im Königreich des 
Himmels singen. Die offensichtliche 
“Beliebigkeit” dieser 46 Heiligen, wo 

ja auch so viele andere hätten ausge-
wählt werden können, unterstreicht 
eine der grundlegenden Lehren der 
göttlichen Offenbarung: “Ich bin gnä-
dig, wem ich gnädig sein will, und ich 
erbarme mich dessen, dessen ich mich 
ebarmen will.”15 Gott ruft uns mit Na-
men, Er erlöst uns nicht in Pauschale-

det sich bei Hochwürden Amleto Cicognani, The 
Saints Who Pray with Us in the Mass (Kansas City, 
MO: Romanitas Press, 2017); Neil J. Roy, “The Roman 
Canon: Deësis in Euchological Form”, in Benedict XVI 
and the Sacred Liturgy, hrsg. v. dems. und Janet E. Ru-
therford (Dublin: Four Courts Press, 2010), 181–199.
15   Ex 33:19; vgl. auch Röm 9:15–18.

„Hanc igitur“, Meßfeier im klassischen römischen Ritus

Gott ruft uns mit Namen,  
Er erlöst uns nicht in Pauschaleinheiten.
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inheiten. Die alten Griechen bezeich-
neten einen Sklaven als aprosopos, 
einen Menschen ohne Gesicht. Jesus 
Christus, das menschliche Antlitz Got-
tes, stellt unsere Gesichter wieder her, 
unsere Namen, unsere Würde inmitten 
unserer Brüder und Schwestern.

Die neuen Hochgebete haben im Un-
terschied dazu diese Heiligenlisten 
getilgt - die pia memoria der Kirche 
Roms -, womit sie abgesehen von der 
unerläßlichen Erwähnung der Gottes-
mutter und des heiligen Joseph16 die 
namenlosen Massen der industriellen 
Moderne widerspiegeln, indem sie die 
Achtung gebietenden Namen indivi-
dueller Personen weglassen.

16   Letztere eine Neuheit, die wir Papst Johannes 
XXIII. verdanken.

Gott der Vater ist der Pater
familias der Kirche, seiner  
Familie; der Priester ist der 
oberste Diener.

So nimm denn, Herr, wir bitten dich, die-
se Opfergabe huldvoll an, die wir, deine 
Diener, und deine ganze Familie (lat.: 
familiae tuae // dt.: Gemeinde!) dir 
darbringen ...

Das ehrwürdige Alter und die Ro
manitas des römischen Kanons zei-
gen sich an vielen Merkmalen; ein an-
schauliches Beispiel dafür ist das Hanc 
igitur. Hier ist Gott der Paterfamilias, 
derjenige, von dessen Wort Leben und 
Tod sämtlicher Familienmitglieder ab-
hängt. Wenn Er das Machtwort spricht, 
wird das Opfer stattfinden; wenn Er 
geruht, es zu empfangen, wird es 
wirksam sein. Daher hat der römische 
Kanon keine epiklesis. Er stammt aus 
der Zeit vor der Mazedonischen Kon-
troverse bezüglich der Göttlichkeit des 
Heiligen Geistes und reflektiert eine 
patrizentrische Theologie, in welcher 
das Wohlgefallen des Vaters am Sohn, 
in Verbindung mit seiner Allmacht, 

hinreichend erklärt, warum das Gebet 
der Kirche Erfolg hat, und Leib und 
Blut Christi auf dem Altar gegenwärtig 
werden.17

Die Kirche wird tröstend als Gottes 
familia angesprochen.18 Der Priester 
bittet den Vater, hanc oblationem 
servitutis nostrae, wörtlich: diese Op-
fergabe deiner Diener anzunehmen, 
also eine Arbeit, die von den Dienern 

17   Von daher möchte ich mich freundlich von 
einer Feststellung von Martin Mosebach distan-
zieren, die dieser in dem Vorwort formulierte, das 
er liebenswürdigerweise zu meinem letzten Buch, 
Noble Beauty, Transcendent Holiness beisteuerte. Er 
sagt, das “Veni Sanctificator” im Offertorium sei die 
Epiklese der römischen Messe. Dem kann ich nicht 
zustimmen.
18   Diese Formulierung ist beschränkt auf den 
römischen Kanon und auf das Dritte Eucharistische 
Hochgebet. Im letzteren wirkt es allerdings etwas 
deplatziert, da es seinen ursprünglichen römischen 
Zusammenhang verloren hat. Es wurde ersetzt durch 
das eher kitschige Bild eines Vaters, der gebeten 
wird, “alle [seine] über die ganze Welt verstreuten 
Kinder ... zu versammeln.”

Das Jüngste Gericht, Flügelaltar (1467-1471, Danzig) von Hans Memling
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des Haushalts verrichtet wird, weil ih-
nen geheißen wurde, sie zu tun. Der 
Priester am Altar ist demzufolge der 
oberste Diener oder Aufseher, ein ar-
chitriclinus, der auf Aufforderung des 
Herrn zum Nutzen aller Familienmit-
glieder agiert.19 Die Sprache des Ka-
non verbindet hierarchische Autorität 
mit familiärer Intimität, den erhöhten 
Ort des Priesters und seinen Status als 
Diener der Gemeinde - einander zuge-
ordnete Wahrheiten, die häufig in der 
dürftigen Ekklesiologie unserer Tage 
gegeneinander in Stellung gebracht 
werden. 

Ich habe von Gottes Allmacht gespro-
chen. Dieses göttliche Attribut spielt 
eine wichtige Rolle im römischen 
Kanon. Es wird unmittelbar vor der 
Konsekration der Hostie genannt, im 
Supplices te rogamus, und in der Do-
xologie am Schluß. Im usus antiquior 
insgesamt werden die Wörter “omni-
potent” oder “Omnipotenz” an einem 
normalen Sonntag 16-mal verwen-
det. Im usus recentior bewegt sich die 
Nennung zwischen neunmal, wenn 
das Confiteor und der römische Ka-
non verwendet werden, und nur noch 
sechsmal, wenn das nicht der Fall ist.

19   Watson’s Biblical & Theological Dictionary er
klärt: “αρχιτρικλινος, üblicherweise übersetzt als 
Verwalter, bedeutet eher den Vorsteher oder Aufse-
her des Fests; ‘einer’, so Gaudentius, ‘der Freund des 
Hausherrn ist und beauftragt mit der Ordnung und 
Finanzierung des Fests’. Er gab den Knechten ihre An-
weisungen, hatte die Übersicht über alles, ordnete 
an, daß die Tische gedeckt oder abgedeckt wurden, 
wie er es für angemessen hielt: daher sein Name: 
Aufseher des triclinum, der Festtafel. Er kostete den 
Wein vor und verteilte ihn an die Gäste.” Vgl. https://
www.studylight.org/dictionaries/wtd/a/architricli-
nus.html, Zugriff 10. Februar 2018.

Ohne Gottes Gnade endet der 
Mensch in der Hölle; die Er-
wählten sind von Gott für das 
ewige Leben bestimmt.

Leite unsere Tage in deinem Frieden, 
bewahre uns gütig vor der ewigen Ver-
dammnis und reihe uns ein in die Schar 
deiner Auserwählten.

Der zweite Teil des Hanc igitur enthält 
die Wahrheit über die Erlösung des 
Menschen, so wie sie von den Kirchen-
vätern, den Kirchenlehrern und den 
vormodernen Päpsten gelehrt wurde 
- was die universalistische Mentalität 
unserer Zeit ausschließt, die davon 
ausgeht, daß alle Menschen gerettet 
werden; daß die Erlösung automa-
tisch erfolgt und garantiert ist, wenn 
der Mensch Gott nicht bewußt ab-
lehnt und sich gegen ihn empört. Der 
Konsens katholischer Theologen seit 
den Anfangszeiten bis ins frühe 20. 

Jahrhundert hinein bestand jedoch 
darin, daß der Mensch, aufgrund der 
Erbsünde, nicht in das himmlische Kö-
nigreich eingehen kann, wenn er nicht 
mit Christus in der Taufe stirbt und 
aufersteht;20 daß also die Menschheit 
massa damnata ist, aus der Individuen 
gerettet werden, indem sie ihrer Seele 
die Früchte Seiner Erlösung zugäng-
lich machen. Der einzige Pfad zum 
ewigen Leben besteht darin, Christus 
anzuziehen,21 Seinem mystischen 
Leib eingegliedert zu werden, und 
im Stand heiligmachender Gnade zu 
sterben. Scott Hahn sagt in einem Vor-
trag über das Johannesevangelium: 

20   Ich beziehe hier neben der sakramentalen Taufe 
mit Wasser auch die Begierdetaufe und die Bluttaufe 
mit ein. Vgl. Thomas von Aquin, Summa theologiae 
III, q. 66, aa. 11–12.
21   Siehe Röm 13:14, Gal 3:27; außerdem Mt 22:12; 
Apgesch 4:12.

„Te igitur“-Initiale (Missale parisiense cum notis)
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“Die Heilsgeschichte ist zugleich eine 
Verdammungsgeschichte”: Christus 
kam als Richter in die Welt, um durch 
die Enthüllung der Wahrheit und die 
Entlarvung der Dunkelheit eine Tren-
nung einzuführen.22

Außerdem lehrt die Kirche in Abgren-
zung vom Pelagianismus, daß den er-
sten Schritt zu einer Erneuerung unse-
res Lebens Gott und nicht der Mensch 
tut; daß all unser Vermögen von Ihm 
stammt (2 Kor 3,5); daß kein Mensch 
zu Jesus kommt, wenn der Vater ihn 
nicht zieht (Jn 6,44); daß wir Kinder 
Gottes werden sollten aufgrund seiner 
Vorherbestimmung (Eph 1,5); daß wir 
standhalten, weil Er uns dazu befä-
higt, nicht aufgrund unserer eigenen 
Anstrengungen. Kurz: Gott muß uns 
in die Herde Seiner Auserwählten auf-
nehmen; Er erwählt uns vorsätzlich und 
liebevoll dazu, die “vernünftigen Scha-
fe” Seiner Herde zu sein.23 Es ist nicht 
so, daß er uns (gewissermaßen) zufällig 
in seinem Schafstall vorfindet; Er bringt 
uns dorthin und läßt uns dort sein.24 

22   Vgl. Jn 9:39; sowie Jn 3:16–21, 5:24–29; Lk 
12:51. Das ist der Grund, warum das Römische Mar-
tyrologium nicht nur die Namen jedes einzelnen 
Märtyrers anführt, sondern auch die Namen ihrer 
Verfolger.
23   So die Formulierung im byzantinischen Hymnos 
Akathistos.
24   Falls jemand bezweifeln sollte, daß die 
Katholische Kirche die Prädestinationslehre vertritt 
- natürlich nicht die diversen diesbezüglichen pro
testantischen Irrtümer, sondern die wahre Lehre -, 
dann tut er gut daran, mit den Absätzen 257, 600, 
1007, 2012, 2782 und 2823 im Katechismus der 
Katholischen Kirche zu beginnen, um dann mit dem 
heiligen Thomas von Aquin fortzufahren, Summa 
theologiae, I, q. 23. Die Sekret für den 23. Sonntag 
nach Pfingsten bringt die Lehre der Kirche perfekt 
zum Ausdruck: “Zur Vervollkommnung unseres 

In den oben zitierten Worten bringt 
der römische Kanon diese Wahrheit in 
ebenso einleuchtenden wie ernüch-
ternden Worten zum Ausdruck.

Die Prädestinationslehre wurde von 
sämtlichen Kirchenlehrern vertreten, 
und sie erhielt ihre endgültige Dar-
stellung in Quaestio 23 des Ersten Teils 
der Summa theologiae des Thomas 
von Aquin. Daß die Katholische Kir-
che die Prädestinationslehre immer 
vertreten hat und auch noch heute 
vertritt - selbstverständlich nicht die 
irrige “doppelte Prädestination” des 
Calvinismus - kommt in mehreren Ab-
schnitten des Katechismus der Katho-
lischen Kirche deutlich zum Ausdruck. 
So heißt es beispielsweise in Nr. 600 
- wie um uns zu versichern, daß unser 
freier Wille und unsere guten Taten 
nicht gleichgültig sind: “Für Gott sind 
alle Zeitmomente unmittelbare Ge-
genwart. Wenn er in seinem ewigen 
Plan etwas ‘vorherbestimmt’, bezieht 
er die freie Antwort jedes Menschen 
auf seine Gnade mit ein.”

Die recht verstandene Prädestinati-
onslehre hat als positive spirituelle 
Auswirkungen eine Haltung der Dank-
barkeit für die zahllosen Erweise der 
göttlichen Gnade, da Er für uns starb, 
als wir noch Seine Feinde waren, auf 
daß wir Seine Freunde werden kön-
nen; eine tiefe Demut angesichts des-
sen, daß wir von Gott erwählt wurden 
- nicht aufgrund eigener Schönheit, 
sondern damit Er uns in Seinen Augen 
schön machen kann; eine nüchterne 
Wachsamkeit, auf daß unsere Namen 
nicht aus dem Buch des Lebens getilgt 

Dienstes bringen wir Dir, o Herr, das Lobopfer dar, 
damit Du gnädig zur Vollendung führest, was Du 
uns unverdient anvertraut hast [ut, quod immeritis 
contulisti, propitius exsequaris].”

werden; und, vor allem, die immer 
neue Zuflucht zum Gebet, auf daß wir 
immer fester in Christus gegründet 
sein mögen und nicht in uns selbst, 
denn unsere Prädestination vollendet 
sich faktisch durch nichts anderes, als 
daß wir “gleich gemacht werden dem 
Bild Seines Sohnes” (Röm 8,29). 

Deshalb ist es, wenn es darum geht, 
den rechten Glauben der Menschen 
zu nähren, von äußerster Wichtigkeit, 
daß diese Lehre, die im römischen Ka-
non rein und vollständig enthalten ist, 
sowohl den Priestern präsent ist, wenn 
sie die Messe zelebrieren, als auch den 
Menschen, die daran partizipieren.

Das Opfer, das wir darbringen, 
ist rational; unser Glaube ist 
vernünftig.
Diese Opfergabe mache Du, o Gott, wir 
bitten Dich, huldvoll zu einer gesegne-
ten, eingetragenen, gültigen, geistigen 
und genehmen, damit sie uns werde 
Leib und Blut Deines vielgeliebten Soh-
nes, unseres Herrn Jesus Christus.

Primizsegen

Für Gott sind alle Zeitmomente unmittelbare Gegenwart. 
Wenn er in seinem ewigen Plan etwas ‘vorherbestimmt’,  
bezieht er die freie Antwort jedes Menschen auf seine Gnade mit ein.

Im Herzen des katholischen Gottesdienstes: Zwölf Glaubenswahrheiten im römischen Kanon



16

Die hier verwendeten Rechtstermini 
- auch wieder sehr römisch - vermit-
teln einen prägnanten Eindruck von 
Objektivität: Wir bitten den Vater zu 
gewähren, daß alles richtig vollzogen 
und als solches auch vermerkt wird, 
als solle damit impliziert werden, daß 
Erlösung nicht eine Sache von An-
mutungen, Gefühlen, subjektiven 
Zuständen, Wunschdenken, schwam
migen Sehnsüchten ist, sondern ein 
konkreter, klar umrissener, gekannter 
Zugang zu Gott vermittels eines “sicht-
baren Opfers, so wie es die Natur des 
Menschen erfordert.”25 

Damit betont der römische Kanon die 
Rationalität des christlichen Glaubens. 
Der Logos ist Fleisch geworden, um den 
logos des Menschen, seine Vernunft, 

25   Tridentinum, Sessio XXII, Kapitel 1.

wieder herzustellen. Wir genießen 
das Privileg vernünftiger Gottesver
ehrung, die einerseits noch die voll-
ständige Realität des Opfers enthält 
(ohne das es keine Religion, keine 
Anbetung, keine Vergebung der Sün-
den gibt), und die andererseits unblu-
tig und geistig ist, die uns vom Reich 
des Sinnlich-Irdischen in das Reich 
des Intelligibel-Himmlischen führt. 
Der Protestantismus hat den Katholi-
zismus als Rückfall in das Heidentum 
oder als judaisierenden Kult attackiert; 
die Moderne hat den Katholizismus als 
irrationalen Aberglauben und vorwis-

senschaftliche Voreingenommenheit 
attackiert; die Postmoderne greift den 
Katholizismus als habgierige, chauvi-
nistische, omniphobische, intolerante 
Struktur an, die sich nur um sich sel-
ber dreht. Der römische Kanon jedoch 

bietet ein überlegenes Zeugnis für die 
lichterfüllte Rationalität des Glaubens, 
die Majestät seines Gottes, die Vor-
trefflichkeit seiner Riten, die erhabene 
Zielsetzung seiner Lebensregel.

Die Hände Christi sind heilig 
und verehrungswürdig - und 
das gilt auch für die Hände des 
Priesters.
Er nahm am Abend vor Seinem Leiden 
Brot in Seine heiligen und ehrwürdigen 
Hände, erhob die Augen gen Himmel 
zu Dir, Gott, Seinem allmächtigen Vater 
... In gleicher Weise nahm Er nach dem 
Mahle auch diesen wunderbaren Kelch 
in Seine heiligen und ehrwürdigen Hän-
de ...

Einer der schönsten katholischen 
Bräuche ist es, die Hände eines neu 
geweihten Priesters zu küssen, womit 
man seine Verehrung für den Diener 
des Herrn und für diese gesalbten 
Werkzeuge zum Ausdruck bringt, 
durch die die Sakramente - vor allem 
der kostbare Leib des Herrn - den 
Menschen übermittelt werden. Jesus 
Christus, der Ewige Hohe Priester des 
neuen und ewigen Bundes, ist das 
Vorbild aller Priester, die Quelle ihrer 
Heiligkeit und Macht, und der eigent-
lich Handelnde in sämtlichen Sakra-
menten. Wenn der Priester tauft, ist es 
Christus, der durch ihn tauft; wenn der 
Priester mich von meinen Sünden los-
spricht, dann ist es Christus, der mich 
durch ihn losspricht.

Die Würde von Christus dem Hohen-
priester, Seine Ihm innewohnenden 
Heiligkeit, und die Art, wie der Priester 
an dieser Würde und Heiligkeit teilhat, 
sind im römischen Kanon wundervoll 
zum Ausdruck gebracht, wenn der 

Gläubige küssen die Hand des Neupriesters beim Primizsegen

Jesus Christus ist das Vorbild aller Priester,  
die Quelle ihrer Heiligkeit und Macht,  
und der eigentlich Handelnde in sämtlichen Sakramenten.
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Priester in dem Augenblick, da er die 
Hostie aufnimmt, sagt: “Er nahm Brot in 
Seine heiligen und ehrwürdigen Hände”, 
und dann dieselben Worte mit Bezug 
auf den Kelch verwendet. 

Die Hände des Priesters: Warum er-
weisen so viele Katholiken ihnen nicht 
mehr die ihnen gebührende Ehrfurcht; 
warum sehen sie nicht mehr, daß die-
se Hände auf einzigartige Weise befä-
higt sind, das Brot des Lebens zu be-
rühren? Natürlich liegt das daran, daß 
der Glaube an die Realpräsenz massiv 
geschwunden ist - dieses unsterbliche 
Geschenk wird nur noch als Backwerk 
angesehen, das auf die zweckmäßig-
ste Art und Weise an das Volk aus-
zugeben ist. Weil wir den Einen mit 
“heiligen und ehrwürdigen Händen” 
aus dem Blick verloren haben, jenen 
Einen, “der Seine Augen gen Himmel 
erhob”, deswegen haben wir auch die 
Besonderheit seines Dieners und Prie-
sters aus den Augen verloren, die Ver-
antwortung, die ihm als alter Christus 
eignet, und den wesenhaft heiligen 
Charakter des liturgischen Gebets, 
durch das wir gehalten sind, unsere 
Augen gen Himmel zu erheben und 
sie nicht auf das Irdische zu fixieren 
(Kol 3,2) - oder, in einem “geschlosse-
nen Kreis” (J. Ratzinger), auf die Men-
schen um uns herum.26

Erlauben Sie mir, die Macht dieser 
Worte durch eine wahre Begebenheit 
zu illustrieren, von der man mir erzählt 
hat. Es gab einen Priester, der nie den 
römischen Kanon benutzte, sondern 
lediglich die neuen Hochgebete. Nun 
geschah es, daß ein Freund ihn bat, zu 
einem bestimmten Anlaß eine Messe 

26   Joseph Ratzinger, Das Fest des Glaubens, Einsie-
deln 1981, S. 124

zu zelebrieren, und er solle doch bitte 
diesen Kanon benutzen. Der Tag kam, 
und als der Priester bei den Worten an-
langte “Er nahm Brot in Seine heiligen 
und ehrwürdigen Hände”, hörte er auf 
zu sprechen und begann zu weinen - 
denn zum ersten Mal in seinem Leben 
wurde ihm bewußt, daß diese Worte 
sich - denn er war ja der Stellvertreter 
Jesu Christi am Altar - auch auf seine 
eigenen Hände bezogen. Der Priester 
hielt einen Moment inne, um seine 
Fassung wiederzugewinnen, und fuhr 

fort, bis er zu den Worten kam: “... nahm 
Er auch diesen wunderbaren Kelch in 
Seine heiligen und ehrwürdigen Hände”, 
und wieder begann er zu weinen.

Möge diese Geschichte unser Stau-
nen über die Ungeheuerlichkeit des 
Heiligen Opfers, vor allem der Konse-
kration, und der Rolle, die der Priester 
dabei spielt, neu entfachen! Protestan-
ten glauben nicht daran, und Katho-
liken gewöhnen sich nur allzu häufig 
daran, da sie es jeden Sonntag miter-

Oskulation des Diakons vor der Verkündung des Evangeliums
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leben, ja möglicherweise sogar jeden 
Tag. Und wir haben uns die üble Sitte 
angewöhnt, es in unserer ars celebran-
di auf die leichte Schulter zu nehmen. 
Dabei läßt sich das, was der Priester in 
der Macht Gottes mit der Konsekrati-
on vollbringt, nicht einmal damit ver-
gleichen, was ein Engel aufgrund der 
seinem Wesen gemäßen Macht voll
bringen kann.

Alle Messen sind auf mystische 
Weise identisch mit dem einen 
Opfer auf Golgotha. 
... nahm Er nach dem Mahle auch die-
sen wunderbaren Kelch in Seine heili-
gen und ehrwürdigen Hände, dankte 
Dir abermals, segnete ihn und gab ihn 
Seinen Jüngern mit den Worten: Neh-
met hin und trinket alle daraus ...

Die erstaunliche Wendung hunc 
praeclarum calicem unterstreicht ein-
dringlich die Einheit der aktuell statt-

findenden Messe mit dem einen, 
gänzlich genügenden Opfer auf Gol-
gotha, das der Herr in jener Nacht, da 
Er verraten wurde, mit Symbolen vor-
wegnahm. Die erste Messe am Grün-
donnerstag, die blutige Opferung am 
Karfreitag, und jede einzelne der zahl-
losen seither zelebrierten Messen sind 
ein und dasselbe Opfer des unschuldi-
gen Lammes Gottes, das die Sünden 
der Welt hinwegnimmt. Deshalb kann 
der Priester - mit ebensoviel dichteri-
scher Freiheit wie metaphysischer Ge-
nauigkeit - sagen, daß Jesus “DIESEN 
ehrwürdigen Kelch” nahm, segnete, 
und Seinen Jüngern gab. Ein moder-
ner Autor formulierte es folgenderma-
ßen:

In der Messe sind Raum und Zeit vernich-
tet. In der Messe werden Ewigkeit und 
Unendlichkeit auf die Erde gebracht. 
Obwohl die Messe an tausend Altären 
zelebriert wird, gibt es nur eine Messe: 
ein Wunder, eine Ankunft; ein Golgotha, 
ein Opfer, in dem alle Opferhandlungen 
enthalten sind.27

Darüber hinaus verdient das Wort 
praeclarus einen genaueren Blick. Es 
bedeutet “prachtvoll, leuchtend, aus-
gezeichnet, berühmt, erhaben, edel, 
erlesen.” Und es hat sowohl eine ver-
ursachende als auch eine erläuternde 
Wirkung. Einerseits wird das Gefäß 
durch das ausgezeichnet, was der 
Herr mit dem Wein tut. Dieser Kelch 
wird erhaben, weil das Blut des Herrn 
(zusammen mit Seinem Leib, Seiner 
Seele, Seiner Gottheit) darin gegen-
wärtig wird. Weil aber andererseits 
die Anhänger Christi wissen, wozu der 
Wein im Kelch wird, bemühen sie sich 

27   Michael Kent, The Mass of Brother Michel (Ket-
tering, OH: Angelico Press, 2017), 264–65.

durch die Jahrhunderte hindurch, die 
schönsten, vornehmsten, prachtvoll-
sten Kelche herzustellen, die mensch-
liche Kunstfertigkeit sich auszudenken 
vermag, auf daß diese Gefäße ihres 
heiligen Inhalts würdig - oder zumin-
dest weniger unwürdig - seien. Es ist 
also vollkommen angemessen, daß 
ein Priester über einem kunstreich-ge
arbeiteten, mit Edelsteinen besetzten 
goldenen Kelch sein Haupt neigt und 
die Worte hunc praeclarum calicem 
spricht; dieses Gefäß, das er vor sich 
hat und das sich so offensichtlich von 
weltlichen Behältern unterscheidet, 
wird zum äußeren Zeichen für eine 
innere Wirklichkeit, die kein menschli-
ches Auge zu sehen vermag: “der Kelch 
des ewigen Heils”.

Indem der römische Kanon die Kirche 
vor die Herausforderung stellt, daß 
ihre äußere Erscheinung auf innere 
Realitäten zu verweisen hat, stellt er an 
die Sakralkunst den höchstmöglichen 
Anspruch.

Die Christen, die dieses Opfer 
darbringen, sind die wahren 
Kinder Abrahams.
Schaue huldvoll darauf nieder mit gnä-
digem und mildem Angesichte, und 
nimm es wohlgefällig an, wie Du einst 
mit Wohlgefallen aufgenommen hast 
die Gaben Abels, Deines gerechten 
Dieners, das Opfer unsres Patriarchen 
Abraham, das heilige Opfer und die 
makellose Gabe, die Dein Hoherpriester 
Melchisedech Dir dargebracht hat.

Der römische Kanon spricht von dem 
Opfer Christi als dem Höhepunkt ei-
ner langen Geschichte heiliger Opfer, 
die auf dieses Opfer vorausdeuteten: 
Abels Opfer von “den Erstlingen sei-

Das Opfer Isaaks (1603, Uffizien), Michelangelo Merisi da Caravaggio

Die erste Messe am Gründonnerstag, die blutige Opferung am Karfreitag,  
und jede einzelne der zahllosen seither zelebrierten Messen  
sind ein und dasselbe Opfer des unschuldigen Lammes Gottes,  
das die Sünden der Welt hinwegnimmt.
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ner Herde und von ihrem Fett” (Gen 4); 
Abrahams Opfer seines geliebten Soh-
nes Isaak (Gen 22); und Melchisedeks 
Opfer von Brot und Wein (Gen 14). 
Abraham wird bezeichnenderweise 
“unser Patriarch” genannt.28

Nicht aufgrund von Blutsverwandt-
schaft, sondern durch Nachahmung 
des Glaubens ist Abraham unser Patri-
arch, der Patriarch der rechtgläubigen 
Christen. Der Apostel Paulus lehrt: “Die 

28   Die englische Neuübersetzung des Novus Ordo 
aus dem Jahr 2011, die überwiegend genauer ist als 
die unterirdisch schlechte Version von 1973, vermei-
det dennoch aus Gründen der political correctness 
wieder das Wort “Patriarch” und verdunkelt so einen 
Teil der theologischen Botschaft des Textes. Stattdes-
sen verwendet sie die nichtssagende Umschreibung 
“unser Vater im Glauben.” (In der deutschen Überset-
zung des Novus Ordo heißt es nur: „unseres Vaters” 
- sogar „im Glauben” wurde gestrichen.)

aus dem Glauben leben, sind Söhne 
Abrahams” (Gal 3:7); “die Verheißungen 
wurden Abraham zugesprochen und 
seinem Nachkommen”, das ist Christus 
(Gal 3:16), und damit allen, die Christus 
durch den Glauben angehören: “Wenn 
ihr aber Christus gehört, dann seid ihr 
Abrahams Nachkommen, Erben gemäß 
der Verheißung.” (Gal 3,29) Abraham ist 
der Patriarch all derer, die an Christus 
glauben - der Hebräer, die auf den 
Messias warteten und die von Ihm aus 
dem Limbus befreit wurden, und der 
Juden und Heiden aus der Zeit Christi 
bis hinauf in unsere Gegenwart, die 
auf Christus getauft wurden und so 
“das Israel Gottes” (Gal 6,16) wurden, 
die katholische Kirche. 

Papst Leo XIII verfaßte im Heiligen 
Jahr 1900 eine Weihe des Menschen-
geschlechts an das Heilige Herz, und 
Papst Pius XI präzisierte, daß sie jedes 
Jahr zum Fest Christkönig erneuert 

werden soll. Dieses Gebet bezeugt die 
Wahrheit der Substitutionstheologie 
(das heißt, Supersessionismus): “Blic-
ke voll Erbarmen auf die Kinder des 
Volkes, das ehedem das auserwählte 
war. Möge das Blut, das einst auf sie 
herabgerufen wurde, als Bad der Er-
lösung und des Lebens auch über sie 
fließen.”29 

29   Daß der Anti-Supersessionismus heutzutage 
quicklebendig ist, kommt im folgenden bemerkens-
werten Abschnitt eines kürzlich im Commonweal 
erschienenen Artikels zum Ausdruck: “Es ist also 
offensichtlich, daß Cessario noch in den Thesen be-
fangen ist, die von den Verfügungen des Zweiten 
Vatikanischen Konzils und diverser Päpste abge-
lehnt wurden, nämlich des klassischen christlichen 
Supersessionismus. Diese Befangenheit verschließt 
Cessario den Blick für die Möglichkeit, ja faktisch die 
Gewißheit, daß die Mortaras schlicht die Vorstellung 
nicht übernommen hatten, daß der zweite Bund 
den ersten ersetzt hat. Seit nunmehr sechs Jahr

Das Opfer Isaaks (1603, Uffizien), Michelangelo Merisi da Caravaggio
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Selbstverständlich beeinflußt der Su-
persessionismus nicht die Art und 
Weise, wie Juden im Alltag behandelt 

zehnten bestehen viele maßgebliche katholische 
Theologen darauf, daß der neue Bund keinesfalls 
eine Aufhebung des ersten Bundes bedeutet. Gott 
hat keinem Menschen die Autorität verliehen, sich in 
derartigen Angelegenheiten zu äußern; katholische 
Theologen haben darauf bestanden, daß das Gesetz 
des Moses gültig bleibt. Die klassische christliche 
Lehre, die Kirche sei verus Israel oder Christen hät-
ten die Juden als die von Gott Auserwählten ersetzt, 
ist also nicht nur arrogant und triumphalistisch; sie 
ist erkenntnistheoretisch grotesk. Denn wer von 
uns kann von sich behaupten, er kenne das Denken 
Gottes? Cessario könnte natürlich antworten, die 
oberste Autorität in diesen Angelegenheiten sei 
von Christus den Nachfolgern des Petrus übertragen 
worden.” https://www.commonwealmagazine.org/
we-cannot-accept

werden. Es gibt keinen Grund, sie an-
ders zu behandeln als jeden anderen 
unserer Nächsten - allem voran mit 
jener Nächstenliebe, die ihnen ein Le-
ben mit Christus und die Anschauung 
Gottes wünscht. Sie sind ja tatsächlich 
ein Volk, das aufgrund der Auserwäh-
lung seiner Vorfahren und aufgrund 
des Gewichts von deren propheti-
schen Ankündigungen des Messias 
besonderen Respekt verdient, was sie 
nach wie vor unabhängig bezeugen 
(so die Argumentation des heiligen 
Augustinus).30 In der übernatürlichen 
Ordnung hingegen sind sie nun nicht 

30   Eine ausgezeichnete Zusammenfassung mit 
vielen Zitaten bietet Thomas McDonald: “Unwill-
ing Witnesses: St. Augustine and the Witness 
Doctrine”,   https://thomaslmcdonald.wordpress.
com/2013/08/28/st-augustine-and-the-jews/, Zu-
griff 12. Februar 2018.

mehr das “Auserwählte Volk” oder 
“das Volk des Bundes.” Anderes zu be-
haupten wäre gleichbedeutend mit 
der Ablehnung der “Einzigkeit und 
Heilsuniversalität Jesu Christi und der 
Kirche”,31 - letztlich also der Ablehnung 
Christi und seiner Kirche, Punktum.32

Die heilige Messe ist ein irdi
sches Opfer, das mit der im
merwährenden Liturgie im 
Himmel vereint ist und uns mit 
dieser Liturgie verbindet.

Demütig bitten wir Dich, allmächtiger 
Gott: Dein heiliger Engel möge dieses 
Opfer zu Deinem himmlischen Altar 

31   so der Untertitel der Erklärung Dominus Ie-
sus (6. August 2000) von der Kongregation für die 
Glaubenslehre 
32   Die herkömmliche Lehre der Kirche kommt 
gut in dem von J. M. Neale zusammengestellten 
ausgezeichneten Kommentar zu den Psalmen zum 
Ausdruck, der zu dem Vers filii alieni mentiti sunt et 
claudicaverunt a semitis suis bemerkt: “Die fremden 
Kinder. Das heißt, die Juden: Kinder, insofern sie vom 
gläubigen Abraham abstammen; fremd hingegen, 
indem sie Denjenigen ablehnen, Dessen Tag Abra-
ham zu sehen wünschte. So interpretieren nahezu 
alle Kirchenväter diesen Abschnitt ... Und sie täu-
schten nicht nur sich selbst, sondern waren auch der 
Grund für die Täuschung anderer ... S. Augustinus 
sagt in seiner Erklärung des Verses ‘Und viele werden 
von Osten und Westen kommen und mit Abraham, 
Isaak und Jakob im Reich Gottes zu Tische sitzen; 
die Kinder des Reiches aber werden ausgeschlos-
sen’: ‘Kinder, nicht meine eigenen, sondern fremde 
Kinder, so wie es geschrieben steht: «Ihr stammt 
von eurem Vater, dem Teufel, ab.»’” (A Commentary 
on the Psalms from Primitive and Mediaeval Writers 
and from the Various Office-books and Hymns, 3. 
Aufl. [London: Joseph Masters, 1874], 1:254).

hl. Augustinus



21Dominus Vobiscum · Nr. 17 · November  2018                                                                                                      

emportragen vor das Angesicht Deiner 
göttlichen Majestät. Laß uns alle, die 
wir gemeinsam von diesem Altare [der 
Priester küßt den Altar] das hochheili-
ge Fleisch und Blut Deines Sohnes em
pfangen, mit allem Gnadensegen des 
Himmels erfüllt werden [der Priester 
bekreuzigt sich].

In diesem wunderbaren Gebet, das 
der Priester tiefgebeugt betet, atmen 
wir die Vermischung zweier Wohlge-
rüche ein - jenen der hebräischen My-
stik, die in den ausgefeilten Weiheriten 
des salomonischen Tempels erahnbar 

wird,33 und jenen der neuplatonischen 
Mystik, die das Reich des Sichtbaren 
hienieden als ferne Widerspiegelung 
oder schattenhafte Teilhabe am Reich 
des wahren Seins versteht, dem Reich 
unwandelbarer göttlicher Wirklichkeit. 

Der Priester bittet Gott zu befehlen, 
daß die irdischen Opfergaben zu Sei-
nem himmlischen Altar emporgetra-
gen werden, in die Gegenwart Got-
tes, und zwar durch einen heiligen 
Engel, der zwischen Erde und Himmel 
vermittelt. (Einige Kommentatoren 
verstehen diesen “heiligen Engel” als 

33   Vgl. 1 Könige 8; 2 Chron 5-7.

Christus selbst, “den Engel des großen 
Rats” [Jes 9:6], “den einen Mittler zwi-
schen Gott und Mensch” [1 Tim 2:5].)34 
Wir beten, daß unser zeitliches Opfer 
hier unten auf der Erde, das an einem 
bestimmten Tag zu einer bestimmten 
Zeit von bestimmten Individuen für 
bestimmte Intentionen dargebracht 
wird, eins werden möge mit der ewi-
gen Liturgie im himmlischen Vater-
land; daß unser Altar zu einem Kanal 
werden möge, durch den wir Zugang 
erhalten zur unsterblichen Speise und 
dem unsterblichen Trank des Paradie-
ses, der Frucht vom Baum des Lebens. 
Das hochheilige Opfer auf dem Altar 
wird dargebracht sowohl als Bedin-
gung zur Erlangung jedes Gnadense-
gens, der dem Menschengeschlecht 
gegeben wird (deshalb muß der Wohl-
geruch in die Höhe getragen werden, 
vor die Augen Gottes, der dadurch 
erfreut wird), wie als oberster Gehalt 
jedes Gnadensegens, der uns zuteil 
wird.

Etwas vorher, im Unde et memores, 
wird ein zweites Mal das Wort praecla-
rus verwendet - offerimus praeclarae 
majestati tuae - was dieses Gebet mit 
den Worten verbindet, die zur Wand-
lung des Weines im Kelch hinleiten: 
hunc praeclarum calicem, so als solle 
gesagt werden: Was in diesem Kelch 
sein wird, ist eins mit jenem Einen - 
würdig jenes Einen - zu dem der Kelch 
erhoben wird. Das heilige Opfer der 
Messe hebt den Abstand zwischen 

34   Vgl. Nicholas Gihr, The Holy Sacrifice of the Mass, 
696–703, der diese Interpretation ablehnt und 
stattdessen “Engel” als einen geschaffenen Geist 
versteht. Der heilige Thomas stellt diese Interpreta-
tion jedoch als durchaus möglich dar: Summa theo-
logiae, III, q. 83, a. 4, ad 9; vgl. Gihr, 699, n. 50.Initiale aus einer mittelalterlichen Handschrift

Wir empfangen keinen Segen, keine Gnade ohne den Sohn, 
ohne das Verlangen nach der Vereinigung mit Ihm.

Im Herzen des katholischen Gottesdienstes: Zwölf Glaubenswahrheiten im römischen Kanon
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Schöpfer und Geschöpf auf, während 
es gleichzeitig den unendlichen Ab-
grund bestätigt, der einzig durch Chri-
stus, in Seiner Person, überbrückt wird. 
Der römische Kanon ist also ebenso 
radikal christozentrisch, wie er patri-
zentrisch ist: Wir empfangen keinen 
Segen, keine Gnade ohne den Sohn, 
ohne das Verlangen nach der Vereini-
gung mit Ihm - eine Wahrheit, die auch 
durch die markante Wiederholung 
des “Per Christum Dominum nostrum” 
unterstrichen wird, die den Kanon 
fünfmal unterbricht, zu Ehren der fünf 
Wunden.35

35   Diese “Per Christum”-Schlüsse wurden als mit-
telalterliche Verlegenheit abgetan, eingestreut 
von Personen, die die literarische und theologische 
Struktur der alten Hochgebete nicht mehr verstan
den. Das verkennt allerdings vollkommen ihre struk-
turellen und symbolischen Funktionen.

Schluß
Die zwölf angesprochenen Wahrhei-
ten finden sich im römischen Kanon 
klar ausformuliert, wohingegen sie in 
den neuen Hochgebeten des von Paul 
VI promulgierten Meßbuchs ganz feh-
len oder nur von ferne anklingen. Da 
die Messe das Herz des Betens und 

Feierns der katholischen Kirche ist und 
der Kanon das Herz der Messe dar-
stellt, muß der Umstand, daß die lex 
orandi so gravierend verändert wur-
de, jede theologisch sensible Person 
unausweichlich als Verrat an der Tra-
dition treffen und als Grund für eine 
Korrumpierung der lex credendi, die 
sich natürlich auch auf die lex vivendi 
auswirkt. 

Läßt man einmal die vielen (großen 
und weniger großen) Veränderungen 
im neuen Missale beiseite, so kann 
man immerhin anerkennen, daß der 
römische Kanon im Großen und Gan-
zen darin beibehalten wurde. Doch 
das eigentliche Problem ist sehr viel 
gravierender. Der Umstand, daß der 
römische Kanon nun nur noch eine 
Option ist, widerspricht seiner Natur 
als Kanon, das heißt: einer feststehen-
den Regel, einem vorgegebenen Maß 
für den Gottesdienst der Kirche. So 

Kantontafeln

altes Meßbuch, Beginn des Canons
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sprechen wir beispielsweise vom “Ka-
non der Schrift”, womit wir eine fest-
stehende Reihe von Büchern bezeich-
nen. Natürlich ist der Meßkanon nicht 
auf dieselbe Weise göttlich inspiriert. 
Aber wir wissen, daß er sich im Herzen 

der Kirche entwickelt hat über die er-
sten Jahrhunderte und geführt vom 
Heiligen Geist, bis ihm vom heiligen 
Gregor dem Großen seine endgültige 
Form gegeben wurde, und seit diesem 
Zeitpunkt wurde er als Aufbewah-

rungsort des apostolischen Glaubens 
und der Frömmigkeit ehrfürchtig auf-
genommen - ein Gebilde, dem mit re-
ligiöser Ehrfurcht zu begegnen ist und 
das keiner gewagt hätte, zu “überar-
beiten” oder zu “verbessern.” Es war be-
reits ein echter Kanon und sollte auch 
immer stärker als solcher empfunden 
werden: eine Regel, ein Maß, das uns 
aufgegeben war wie das “leichte Joch”, 
die “leichte Last” des Gesetzes Christi. 

Uns ist also die schwere Verantwor-
tung, das freudige Privileg und die 
wahrhaft missionarische Pflicht aufer-
legt, den herrlichen römischen Kanon 
im Gottesdienst der römisch-katholi
schen Kirche zu bewahren. Mit unse-
rer nüchternen Liebe zur lateinischen 
liturgischen Tradition und unserem 
aktiven Einsatz für diese Tradition an 
immer mehr Orten leisten wir einen 
wichtigen Beitrag zur Gesundheit der 
Kirche und halten das Bewußtsein für 
die Kontinuität von Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft des Katholi-
zismus wach, und zwar in einer Zeit, in 
der Kohärenz so bedroht ist wie nie zu-
vor. Ihre Arbeit, unsere Arbeit, an vielen 
Orten weltweit, wird von Jahr zu Jahr, 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt wichtiger. 
Vergessen wir nie die Ermahnung des 
Apostels: “Laßt uns nicht müde werden, 
das Gute zu tun; denn wenn wir darin 
nicht nachlassen, werden wir ernten, so-
bald die Zeit dafür gekommen ist. Des
halb laßt uns, solange wir Zeit haben, al-
len Menschen Gutes tun, besonders aber 
den Glaubensgenossen!” (Gal 6:98–10)Papst Gregor der Große

Laßt uns nicht müde werden, das Gute zu tun;  
denn wenn wir darin nicht nachlassen, werden wir ernten,  
sobald die Zeit dafür gekommen ist.
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